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Inklusiv-digitale Sprachenbildung.

Ein interdisziplinärer Ansatz

für die Bildung von Lehrkräften

Solveig Chilla

Christian Filk

In diesem Beitrag wird ein konstruktiver konzeptuell-programmati-
scher Ansatz diskutiert, der als Grundlage individuell  adaptierba-
ren, binnendifferenzierten Lernens im gemeinsamen Unterricht die-
nen  kann.  Inklusive  Bildung  wird  konsequent  aus  der  Sicht  von
Sprachen-  und  Medienbildung  gefasst.  So  kann  inklusiv-digitale
Sprachenbildung zum Fundament und Movens sprachlicher Selbst-
bildung für alle Schülerinnen und Schüler werden. Wissenschafts-
theoretisch wird eine etablierte striktere,  strukturelle,  mithin sich
selbst stabilisierende Kopplung der Wissenschaftsdisziplinen und -
kulturen postuliert. Eine integrale Problemexposition und stärkere
disziplinäre Interaktion konstituieren den autarken transdisziplinä-
ren  Forschungskomplex  inklusiv-digitaler  Sprachenbildung.  Per-
spektivisch gesehen:  Der  Ansatz  ersetzt  ehemals  heterogene Pro-
blemsektoren und schwache Wechselwirkungen der partizipieren-
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den (Teil-)Disziplinen und führt zu konkreten Handlungsempfehlun-
gen für die Aus- und Weiterbildung von Lehrkräften.

This  paper  discusses  a  constructive  conceptual-programmatic
approach that can serve as a basis for individually adaptable,
internally differentiated instruction in the common classroom.
Inclusive education is consistently conceived from the perspec-
tive of language and media education. In this way, inclusive digi-
tal language education can become the foundation and movens
of language self-education for all students.  From the point of
view of science theory, an established, stricter, structural, and
thus self-stabilizing coupling of scientific disciplines and cultures
is postulated. An integral problem exposition and stronger disci-
plinary interaction constitute the self-sufficient transdisciplinary
research  complex  of  inclusive  digital  language  education.
Viewed in perspective: The approach replaces formerly hetero-
geneous problem sectors and weak interactions of the partici-
pating (sub-)disciplines and leads to concrete recommendations
for action for the education and training of teachers.

1. Inklusion, Sprache und Digitalisierung

Zu Anfang des 21. Jahrhunderts befinden wir uns in einem  tief-

greifenden  strukturellen  Gesellschaftsumbruch (Filk  2020a,  2020b)

und die  Pandemie-getriebene Normalität  und Normativität  for-

dern die Bildung von Lehrkräften neu heraus (Stegbauer/Clemens

2020). ‚Digitalisierung‘ (Kultusministerkonferenz [2016] 2017) und

‚Inklusion‘  (Kultusministerkonferenz 2011)  sind Querschnittsauf-

gaben,  die  maßgeblich auf  Schul-  und Unterrichtskonzeptionen

bzw. -programmatiken wirken. Durch das Gesetz von 2008 zu der

Übereinkunft der Vereinten Nationen aus 2006 über die Rechte

von  Menschen  mit  Behinderungen  (Beauftragter  2018:  12,  21)

sind viele Staaten in Europa, darunter auch Deutschland, die Ver-
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pflichtung  eingegangen  (Kultusministerkonferenz  2011:  1–7,  8,

10), ein durchgängig inklusives Bildungs- und Erziehungssystem

zu verwirklichen. 

Im Kontext  einer  sachlich  gebotenen  professionellen  Aus-  und

Weiterbildung von Lehrerinnen und Lehrern sind alle in den drei

Phasen der Lehrkräftebildung tätigen Personen und Gruppen auf-

gerufen, sich sowohl theoretisch als auch praktisch mit den im-

mer wieder reklamierten  Innovationsversprechen digitaler und in-

klusiver Bildung (Filk 2019a) auseinanderzusetzen. Es ist notwen-

dig, die Debatte um das Partizipationspotenzial in der Netzwerk-

gesellschaft (Reich 2014: 11–40) – auch und gerade in der profes-

sionellen Aus- und Fortbildung von Lehrpersonen – wertorientiert

zu führen. Eine stillschweigende technizistische und/oder ökono-

mistische Inbeschlagnahme der Menschen per Tastendruck steht

im Widerspruch zum Leitbild einer offenen, pluralistischen Gesell-

schaft, die ein Multioptionsversprechen für alle bereithält. Dafür

böten sich als Wegmarken die Termini reflexive Inklusion (Budde/

Hummrich 2015: 38–39) und reflexive Digitalisierung (Filk 2019b: 3)

an.

1.1 Strukturelle Kopplung von Sprachenbildung und Medienbildung

Aus bildungspragmatischer Perspektive werden situierte Gegeben-

heiten von Digitalisierung und Inklusion für die Bildung von Lehr-

kräften näher betrachtet. Unter Berücksichtigung des erziehungs-

wissenschaftlichen State of Art sollen Positionen der Allgemeinen

Pädagogik,  Schul-,  Medien-,  Sonder-  sowie  Sprachenpädagogik

mit Blick auf Schule und Hochschule befragt und strukturell ge-

koppelt  werden,  sodass  inklusive  Bildung  medial und  Medienbil-
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dung inklusiv reflektiert, konzeptualisiert, implementiert und eva-

luiert werden (Filk 2019a: 62–63). ‚Sprachliche Bildung‘ nimmt in

diesem Kontext eine  Hauptfunktion ein,  indem sie exemplarisch

vergegenwärtigt, dass sich Konzepte inklusiver Bildung an gesell-

schaftlichen und erziehungswissenschaftlichen Diskursen messen

lassen müssen.

Sprache und Kommunikation werden als Schlüsselelemente sowohl

von der Teilhabe als auch von der Erschließung von (Selbst-)Bil-

dungsprozessen her identifiziert (Welling 1990; Feilke 1994, 1996;

Kracht 2010; Chilla 2012). Im vorgängigen Diskurs ist Selbstbildung

ein Prozess der Transformation und Konstitution von Subjekten

im Zuge einer aktiven, selbsttätigen und interaktiven Auseinan-

dersetzung mit ihren materiellen, kulturellen und sozialen Umge-

bungen  (Koller  2016: 33–34),  wobei  die  gegebenen  äußeren

Bedingungen durch das intentionale pädagogische Handeln zur

Ermöglichung  von  Bildungsprozessen  gestaltet  und  beeinflusst

werden können. Denn der digitale Zugang zur Welt beruht in viel-

facher Hinsicht auf der sprachlichen Performanz: Schreiben und

Sprechen, Text- und Kontextkompetenz sind elementare Baustei-

ne von Bildung, da sie nicht zuletzt den Zugang zur reflexiven Me-

dienkompetenz erst ermöglichen. Mehr noch: Die drei klassischen

Kulturtechniken des Lesens, Schreibens und Rechnens gehen der

jüngsten  vierten  Kulturtechnik  des  (vernetzten)  digitalen  Lernens

nicht nur zeitlich voraus, sondern auch in letztere ein.

Seitens Bildungstheorie und -praxis werden digitalen Medien spe-

zifische Potenziale und Optionen für die individuelle Förderung

und das inklusive Lernen von Schülerinnen und Schülern zuge-

schrieben (Schaumburg 2015: 4–5, 35–38), wenngleich man sich
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jene bislang lediglich im unzureichenden Maße zunutze macht. In-

stitutionalisierte sprachliche Bildung steht im Spannungsfeld ver-

schiedener gesellschaftlicher, sozialer, familiärer und individueller

Interessen, wobei die Wertvorstellungen und Normen der Mehr-

heitsgesellschaft  zum  Sprach(en)erwerb  wesentlich  sind  (Chilla

2017, 2019, 2020).  Im Kontext Sprache zeigt sich:  Die Rolle der

dem Subjekt zugeschriebenen Vermögen zur Selbstbildung steht

oft im Missverhältnis zu curricularen Bildungszielen. Ein kompe-

tenter  Umgang  mit  formellen  bzw.  bildungssprachlichen  Regis-

tern wird in der Fachliteratur und auch von Lehrkräften als eine

Voraussetzung für Teilhabe am Fachunterricht angesehen (Ahren-

holz 2017; Thürmann et al. 2010; Lehrkräfteäußerungen in Video-

ausschnitten in Brandt/Gogolin 2016), und zwar nicht nur in Be-

zug auf Behinderung und Benachteiligung, sondern darüber hin-

aus  hinsichtlich  einer  Vielzahl  von  die  individuellen  bildungs-

sprachlichen Kompetenzen potenziell beeinflussenden Heteroge-

nitätsdimensionen  (Chilla  2019).  Insofern  die  Nutzung  digitaler

Bildungsangebote Sprachen- und Kommunikationsfähigkeiten zwin-

gend zur Voraussetzung haben, müssen sich (angehende) Lehr-

kräfte  spezifische Kompetenzen in  der Ermöglichung von Spra-

chenbildungsangeboten erarbeiten (können).

1.2 Interdisziplinäres Konzept mit praxiswissenschaftlicher 
Orientierung und partiziptorischer Relevanz

Der hier vorgeschlagene inter-, mitunter transdisziplinäre Theorie-

ansatz mit praxiswissenschaftlicher Ausrichtung und partizipatori-

schem Anspruch, welcher Sprachen- und Medienbildung für die

Sensibilisierung und Qualifizierung von Lehrkräften vereint,  be-

rücksichtigt daher gewandelte wissenschafts- und erkenntnistheore-
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tische Positionierungen (Filk 2009: 27–31, 189–196). Er ist auf eine

hochschuldidaktische Kooperation und Modifikation angelegt, um

„zu einer andauernden, die fachlichen und disziplinären Orientie-

rungen  selbst  verändernden  wissenschaftssystematischen  Ord-

nung“ (Mittelstraß 2003: 9) zu gelangen. Inklusiv-digitale Bildung

kann folglich gelingen, wenn sie die Sprachenbildung in das Zen-

trum rückt und (angehende) Lehrkräfte befähigt werden, die indi-

viduellen kommunikativen und sprachlichen Potenziale im Kon-

text digitaler Bildung als Schlüssel zur Inklusion zu begreifen.

Aus  medienkulturwissenschaftlicher  Forschungsperspektive  (Filk

2020b) markiert die vorgängige digitale Transformation – in der CO-

VID-19-Pandemie  geradezu  wie  unter  dem  Brennglas  (Krahé

2021) – eine gravierende Zäsur, die maßgeblich Leben, Aufwach-

sen, Lernen und Arbeiten von Kindern, Jugendlichen und Erwach-

sen  kennzeichnet.  Davon  ist  Gesellschaft  generell  und  Bildung

speziell betroffen. Ab 2005 hat sich das Internet als Netzwerkmedi-

um par excellence von großen geschlossenen Web-Burgen (Lan-

ding Pages) hin zu vernetzter, personalisierter Online-Kommuni-

kation gewandelt – mit allen Chancen und Risiken, die kostenlose

und/oder proprietäre Angebote der Video-,  Kollaborations-  und

Lernplattformen mit sich bringen. Userinnen und User verwen-

den Medien ‚situiert-adaptiv‘  (Filk/Gundelsweiler 2014);  sie agie-

ren in der Medienwelt sowohl als Konsumentinnen und Konsu-

menten als auch Produzentinnen und Produzenten von Medien-

inhalten. Mithin wird in der Kommunikationsforschung von  situ-

iert-adaptiver Mediennutzung gesprochen. Diese ‚Prosumentinnen‘

und ‚Prosumenten‘  (Neologismus gebildet  aus Produzentinnen/

Produzenten und Konsumentinnen/Konsumenten) verfügen über
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traditionelle und analoge sowie über digitale und vernetzte Werk-

zeuge,  deren  zielgerichtete  Anwendung  in  der  Regel  bildungs-

sprachliche  Kompetenzen  verlangen.  Die  sowohl  kontinuierlich

als disruptiv emergierenden Prosumptionskulturen wandeln künfti-

ge  Erziehungs-  und  Bildungspraxen  nachhaltig  (Trede/McEwen

2016). Dieser permanente, ubiquitäre Prosumtionsmodus postu-

liert  zusätzliche,  mitunter  erweiterte  Fähigkeiten,  insbesondere

Medien-, Digital- und Datenkompetenzen.

Für  angehende  Lehrkräfte  lässt  sich  daraus  ableiten,  dass  sie

über digitale Lehr-, Methoden- und Gestaltungskompetenzen ver-

fügen sollten (Knaus/Merz 2020; Schiefner-Rohs/Hofhues/Breiter

2021),  um Bildungsangebote erfahren, planen und gestalten zu

können, die im Hinblick auf gelingende Partizipation aller emanzi-

patorisch  auf  Digital  Empowerment  and  Inclusive  Growth  (Basil

2018) ausgerichtet sein sollten. Die sich wandelnden Formen der

Wissensvermittlung und -aneignung sowie Medien- und Compu-

terkompetenzen (Media und Computer Literacy) (Leaning 2019: 6--

9)  führen  nicht  zuletzt  zu  einer  veränderten  Fach-  respektive

Hochschuldidaktik,  was sich konkret  in  modifizierten Rollenver-

ständnissen in Lehr-/Lernkulturen manifestiert (Großkurth/Hand-

ke 2016 zu „Inverted Classroom“ oder Mehring/Leis 2018 zu „Flip-

ped Classroom“).

3. Inklusiv-digitale Sprachenbildung als Bildung im digitalen 
Medium

In billigenden Lesarten der ‚Digitalisierung‘ oder ‚Digitalität‘ wer-

den die Gefüge und Abläufe der Netzwerkgesellschaft überwie-

gend zum einen durch Bildung und Wissen sowie zum anderen
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durch soziale und mediale Partizipation konstituiert (Filk 2019a:

63–64). Eine bejahende Gegenwart bzw. eine zuversichtliche Zu-

kunft werden nicht zuletzt davon beeinflusst, ob und in welchem

Maße es möglich ist, Userinnen und User auf dem Weg in die mul-

tidimensionale, antagonistische Netzwerkgesellschaft zu geleiten

und demokratische Mitbestimmungsofferten zu unterbreiten.

In der digitalen, wissensbasierten Netzwerkgesellschaft ist es an-

gezeigt, die technische und ökonomische Konvergenz mittels der

sozialen  und  kulturellen  Partizipation  auszubalancieren.  Jedoch

reüssieren nach wie vor noch häufig  strukturkonservative Einstel-

lungen von Wissensvermittlung und -aneignung respektive habi-

tualisierte Haltungen pädagogisch-didaktischer Belehrung im tra-

dierten  Sinne  (Giesecke  2002:  366–367).  Solchermaßen  kommt

der  Gebrauch  digitaler  Kulturtechniken  und  Wissensmedien  in

schulischen Vermittlungs- respektive Aneignungsprozessen – auf-

grund einer äußerst diffizilen Demarkationslinie der hergebrach-

ten Medienpädagogik als Subdisziplin zur Allgemeinen Pädagogik

(Schaumburg/Prasse 2019: 33) – nicht selten über eine technizis-

tisch  instruktionale  bzw.  instrumentelle  Denkweise  hinaus.  Da-

durch nimmt es nicht wunder, dass Schul- und Hochschulinstituti-

onen, Aus- und Weiterbildungseinrichtungen für Lehrkräfte, trotz

neuer  Kulturtechniken  und  Organisationsprinzipien,  mitnichten

Bildung im digitalen Medium (Filk 2019a: 69) betreiben.

2.1 Terminologische und definitorische Annäherungen

Selbstredend ist Bildung – gleichsam Schule wie Hochschule – in

Bezug auf den digitalen Zugang vor enorme Herausforderungen

gestellt. So werden traditionelle Grundannahmen des  pädagogi-
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schen (Selbst-)Verständnisses und der institutionellen Organisati-

onsstrukturen in Frage gestellt, während gleichzeitig die Vermitt-

lung und Aneignung von Medien- und Computerkompetenz (Me-

dia and Computer Literacy) als  Schlüsselqualifikationen gelten. Er-

ziehende und Lehrende müssen ihre Rollen von Erziehenden und

Lehrenden zu Moderierenden und Consultants (Lernbegleitende)

verändern, und dies nicht nur, weil digitale Medien und Werkzeu-

ge zu wichtigen Sozialisationsagenten avancieren (Lange/Teunert

2008). All diese grundsätzlichen Verschiebungen ziehen schluss-

endlich die Fragen nach einem verbindlichem Normen- und Wer-

tekanon  (inklusive  seiner  spezifischen  Problemimplikationen)

nach sich. Vor diesem Hintergrund bedarf das anspruchsvolle An-

sinnen, den interdisziplinären Ansatz einer inklusiv-digitalen Spra-

chenbildung zu  begründen,  zuvorderst  einiger  terminologischer,

definitorischer Bestimmungen im Beziehungsgefüge von digitaler,

sozialer und sprachlicher Partizipation.

Bei ‚Inklusion‘ handelt es sich zu allererst um ein sozial-emanzipa-

torisch begründetes Konzept. Es hat einen sozial-kultureller Mehr-

wert für alle Individuen in heterogenen Gruppen, wenn diese am

gemeinsamen Material binnendifferenziert lernen und arbeiten kön-

nen (Filk  2021: 14–15).  Mithin fordert ein  inklusionssensibles Bil-

dungssystem ein breites Begriffsverständnis von ‚Inklusion‘. Eine

solche Definition umfasst – über die relativ uneinheitlichen Be-

stimmungen der  sonderpädagogischen Förderbedarfe  und För-

derschwerpunkte hinausweisend – vielfältige Ausprägungen von

Heterogenität  respektive  Diversität:  angefangen  von  Behinde-

rung, Migration, Geschlecht über Alter, Sprache, sexuelle Orientie-

rung bis hin zu sozialer Schicht und/oder soziokulturellem Hinter-
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grund (Feuser 1995; Budde & Hummrich 2015). Per analogia sind

inklusive Lehr-/Lernprozesse in erster Linie durch eine Förderung

des Dialogs, synästhetische Informationsverarbeitung, dezentrale

Vernetzungsstrukturen sowie multimediale, modulare Wissensre-

präsentation  gekennzeichnet  (Giesecke  2002:  427–428;  Filk

2019a). Die vorgetragenen Spezifika sind insbesondere für inklu-

siv-digitale Bildungs- und Lern-Arrangements als konstitutiv anzu-

sehen. Für eben diese Settings ist soziales Innovieren von Sprache,

Kommunikation und Interaktion von großer Bedeutung (Howaldt/

Jacobsen 2010; Orr/Rimini/van Damme 2015; Selwyn 2010).

Obgleich sich in den letzten Jahren innerhalb des Paradigmas der

inklusiven Pädagogik eine Erweiterung der akademischen Binnen-

diskurse  beobachten  lässt  (Bosse/Schluchter/Zorn  2019;  Filk/

Schaumburg 2021), so wird die Diskussion um digitale Lern- und

Kulturtechniken immer noch eher zaghaft geführt. Selbstredend

besitzt jeder sonderpädagogische Förderbedarf implizite, habitu-

alisierte Bildungspraxen medial-technischer Unterstützung, ohne

dass diese als solche expliziert oder gar legitimiert werden. Mit-

unter  verfügt  die  sonderpädagogische  Förderung  schon  lange

über ein breites Spektrum assistiver und rehabilitativer Technolo-

gien  (Landesmedienzentrum  Baden-Württemberg  2009;  Bosse/

Schluchter/Zorn  2019;  Filk/Schaumburg  2021),  zum  Beispiel

Sprach-Computer zum Ausgleich von Hürden in der Kommunika-

tion, Geometrie-Software für Schülerinnen und Schüler mit moto-

rischem Förderbedarf oder Screen-Reader für Lernende mit Ein-

schränkungen im Sehen. Außerdem bieten digitale Medien vielfäl-

tige Möglichkeiten zum Fördern und Üben für Schülerinnen und

Schüler mit unterschiedlichen Lernvoraussetzungen.
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2.2 Inkludierende und exkludierende medienunterstütze 
Bildungspraxen

Wiewohl  eine  Majorität  der  Lehrpersonen  digitalen  Medien

durchaus  ein  gewisses  Vermögen  für  die  Personalisierung  des

Lernens zuschreiben (Schaumburg 2015), so wissen wir empirisch

validiert bis dato kaum etwas über deren praktischen Einsatz im

inklusiven Unterricht. Die Resultate erster Studien zur inklusiv-di-

gitalen Bildung während der aktuellen Pandemie (Bešić/Holzinger

2020) erhärten den Eindruck, dass die Nutzung digitaler Werkzeu-

ge  exkludierende und segregierende Effekte bewirkt(e). Unbeachtet

solch oder ähnlich negativer Befunde lassen sich aufgrund des

performativen Charakters digital-gestützter Kommunikations-, Un-

terrichts- und Arbeitspraxen, begriffen als soziotechnische und ma-

terielle Lernumgebungen (Kerres 2018), integrale, barriere-sensible

und individuell adaptierbare inklusive Aus- und Weiterbildungsze-

narien konzeptualisieren, implementieren und evaluieren.

Vielversprechende Erfahrungen liegen vor mit Internet-basierten

Sprach- und Rechenübungen für den Unterricht mit Schülerinnen

und Schülern mit Förderbedarf Lernen oder Geistige Entwicklung

oder mit Lernspielen zur Konzentrationsförderung für Schülerin-

nen und Schüler mit Lernbehinderungen und Aufmerksamkeits-

defizit-Hyperaktivitätsstörung (ADHS) (Landesmedienzentrum Ba-

den-Württemberg 2009; Bosse/Schluchter/Zorn 2019; Filk 2019a;

Filk/Schaumburg 2021).  Solche Anwendungen beinhalten neben

einer Leistungsdifferenzierung zumeist auch eine zusätzliche di-

daktische Aufbereitung, zum Beispiel im Sinne des Elementarisie-

rungskonzepts sowie Veränderungen am Material durch weitere

Strukturierungen und Visualisierungen.
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Wo aber  indes Medien  seitens  der  (angehenden)  Lehrkräfte  in

erster  Linie  als  Kompensationsmittel  genutzt  werden,  und  die

schulische  Mediennutzung  durch  die  Lehrkräfte  über  die  Zu-

schreibung (‚begrenzter‘) sprachlicher Fähigkeiten von Schülerin-

nen und Schülern gesteuert wird, werden digitale Medien zur ad-

ditiven Exklusion von Personen mit Beeinträchtigung von Sprache

und Kommunikation beitragen. Wenn es aber mit Hilfe einer in-

terdisziplinären sprach- und medienbildungswissenschaftlich fun-

dierten Konzeptualisierung gelingen sollte, die Chancen im Hin-

blick auf sprachliche Selbstbildung zu betonen, indem die interindi-

viduelle Variation in der digital  vermittelten Partizipation exem-

plarisch  durch  bewusst  geförderte  heterogene  Definition  von

Sprachkompetenzen befördert  wird,  kann  Digitalisierung  zum

Agens von Inklusion werden.

3. Modellierung einer inklusiv-digitalen Sprachenbildung 

Um nicht allein auf empirischer Grundlage erfolgreich institutio-

nalisierte  und adaptierbare Bildungsangebote für  die  Aus-  und

Weiterbildung von Lehrkräften identifizieren zu können, sondern

vielmehr daraus verallgemeinerbare Aussagen oder gar Modelllö-

sungen abduzieren zu können, ist es angezeigt, sich – im Sinne ei-

ner forschungsleitenden Heuristik – an einem allgemeinen Rah-

menmodell  für ‚digitale (Hoch-)Schulbildung‘  zu orientieren.  Für

diese integrale Perspektive bietet  sich die  gestaltungsorientierte,

mithin partizipative Mediendidaktik (Kerres 2018; Mayrberger 2020)

an.
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3.1 Konzept der Gestaltungsorientierung

Im Sinne eines exemplarischen wissenschaftlichen Prozedere las-

sen  wir  uns  von  einem  allgemeinen  Rahmenmodell  für  digitale

(Hoch-Schul-)Bildung leiten, welches

• erstens eine hinreichende Abstraktionsfähigkeit und Eigenkom-
plexität besitzt,  um verschiedene Theoreme, theoretische An-
sätze,  Methodologien und Anwendungsmethoden (Medienbil-
dungsforschung,  Lehr-/Lernforschung,  Instruktionsdesign,  Di-
daktisches Design, Curriculumstheorie etc.), zu berücksichtigen
und

• zweitens Leerstellen aufweist für strategische, organisatorische
und kontextuelle Variablen wie Digitalisierungsstrategie, Quali-
tätsmanagement,  Datenschutz,  Datensicherheit,  Persönlich-
keitsrechte,  Hochschulethik  und/oder  Ressourcenökonomie,
die  über die,  als  konstitutiv  gesetzten bildungswissenschaftli-
chen, lehr-/lerntheoretischen, instruktionellen und curricularen
Elemente und Komponenten hinausgehen.

Mit dem Konzept der gestaltungsorientierten Mediendidaktik (Kerres

2018) lassen sich wichtige Gesichtspunkte einer wegweisenden in-

terdisziplinären Kooperation verdeutlichen,  Dieser Umstand gilt

selbstverständlich gleichsam für die fächerüberschreitende Kon-

zeptualisierung einer inklusiv-digitalen Sprachenbildung. Im Kon-

trast zu mediendidaktischen Überzeugungen, die sich hauptsäch-

lich mit Aspekten der Auswahl, des Einsatzes und der Bewertung

von  Medien  für  Bildungsaufgaben  beschäftigen  (allen  voran

Lehr-/Lernforschung und Instruktionsdesign), setzt sich die gestal-

tungsorientierte  Mediendidaktik  in  besonderer  Weise  mit  dem

unterrepräsentierten Bereich des Anforderungsdesigns und der

Herstellung didaktischer Medien auseinander.  Multimodale Ler-

numgebungen  arrangieren  nicht  nur  Hard-  und Software,  son-

dern integrieren diese unter Berücksichtigung personaler Service-
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und Dienstleistungen und didaktisch reflektierte Unterrichtssze-

narien in soziotechnische Kontexte (Kerres 2018; Orr/Rimini/van

Damme 2015).

Wenngleich digitale Kulturtechniken multimodale Settings der in-

dividualisierten Begleitung und Unterstützung von Lernenden er-

möglichen (Herzig  2014:  12–19;  Schaumburg 2015:  4,  5,  35–38;

Schaumburg 2021: 146–158), ist die Schnittstelle zwischen digita-

lem Lernen und inklusiver Bildung bisher sowohl theoretisch als

auch empirisch wenig exploriert. Wenn inklusive Bildung ernst ge-

nommen werden soll,  muss der  Fokus auf  der Gestaltung von

Lernmaterialien und Lernformaten liegen, die für alle Lernenden

zugänglich und sinnvoll sind, damit sie in ihren Lernumgebungen

und entsprechend ihren Bildungsbedürfnissen gemeinsam lernen

und arbeiten können. Eingedenk dessen verfügen digitale Kultur-

techniken potenzialiter über beachtliche Voraussetzungen zu ad-

aptiven und personalisierten Lernprozessen.

3.2 Konstituenten der Modellierung inklusiv-digitaler 
(Sprachen-)Bildung

Aus  der  vorgängigen Argumentation resultieren einige  zentrale

Konstituenten der interdisziplinären Modellierung inklusiv-digita-

ler (Sprachen-)Bildung. Mittels eines vierfach differenzierten opera-

tiven Medienbegriffs (Luhmann 1997; Filk 2009) wird unterschieden

zwischen:

• sinnlichen Wahrnehmungsmedien (Raum, Zeit und die fünf Sin-
ne),

• zeichengestützten  Kommunikationsmedien  (Bild,  Sprache,
Schrift, Musik etc.),
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• technischen Verbreitungsmedien (Buch, Radio, Film, Fernsehen,
Computer u. a.) sowie

• pädagogischen  und  therapeutischen  Kommunikations-,  Bil-
dungs- und Lernpraxen.

Die Anwendung dieser Termini setzt uns in den Stand, gestützt

auf digitale Medien in inklusiven Lernumgebungen, integrale, bar-

rierefreie  und  individuell  adaptierbare  Bildungs-  und  Fortbil-

dungssettings  zu  konzeptualisieren,  zu  implementieren  und  zu

evaluieren.  Im  Rekurs  auf  die  gestaltungsorientierte  Mediendi-

daktik (Kerres 2001, 2018) lassen sich inklusiv-digitale Lernumge-

bungen entwickeln, indem folgende Komponenten

• Charakteristika der Zielgruppen,

• Spezifika der Lerninhalte und -ziele,

• didaktische Struktur und methodische Strukturierung sowie

• Eigenschaften der ausgewählten Medien und Hilfsmittel

aufeinander  abgestimmt  und  in  konkrete  Lehr-/Lern-Szenarien

überführt werden.

Unser interdisziplinäres Modell inklusiv-digitaler Sprachenbildung

setzt  gestaltungsorientierte  Mediendidaktik,  sprachpädagogi-

sches Handeln und inklusive Lernumgebung miteinander in Dis-

kurs (vgl. Abbildung 1). In der didaktischen Transformation entste-

hen  aus  Medien  Lernangebote.  Die  primäre  Zielgruppe stellen

Schülerinnen und Schüler mit Beeinträchtigung von Sprache und

Kommunikation  dar,  deren  sprachliche  Handlungsfähigkeit  ver-

bessert und gestärkt werden soll.  Über eine korrespondierende

medien- und sprachdidaktische Strukturierung wird eine adäqua-

te inklusive Lernorganisation geschaffen. Hierbei gilt es grundle-

gend  zu  beachten,  wie  Michael  Kerres  und  Annabell  Preußler
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(2012) zu Recht zu bedenken geben: „Der Erfolg eines Vorhabens

hängt nicht davon ab, ob ein bestimmtes technisches Problem ge-

löst wird, sondern ob mit dieser Lösung ein bestimmtes Bildungs-

anliegen adressiert werden kann.“

Mithin eröffnet der didaktische Mehrwert ein dreifaches Potenzi-

al, nämlich: Potenziale für andere Lehr-/Lernmethoden, Potenzia-

le für weitere Lernorganisation sowie nicht zuletzt Potenziale für

kürzere Lernzeiten. Die adaptierte Medienkonzeption muss einen

deutlichen  Mehrwehrt  gegenüber  anderen  (gegebenenfalls  be-

reits etablierten) Lösungen aufzeigen. Darüber hinaus ist die Effi-

zienz der gefundenen Lösung zu beachten, das heißt: Das Verhält-

nis von Kosten und Nutzen verschiedener Varianten ist abzuwä-

gen. Für die Anwendungsdomäne  inklusiv-digitaler (Sprachen-)Bil-

dung lässt sich der didaktische Mehrwert weiter konkretisieren,
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indem wir fragen: Wie kann diese konkrete Schülerin, dieser kon-

krete Schüler oder diese konkrete Lerngruppe in dieser pädago-

gisch-therapeutischen Situation, in dieser Unterrichtseinheit  mit

diesem  Werkzeug/diesem  Programm/dieser  App  besser  lernen

als mit anderen Verfahren bzw. Medien? Der didaktische Mehr-

wert zur Verbesserung und Stärkung der sprachlichen Handlungs-

fähigkeit gibt eine Antwort auf die Anforderung: Wie trägt dieses

Programm/dieses Medium/diese App zur Erweiterung der sprach-

lichen  Handlungsfähigkeit  bei?  Der  didaktische  Mehrwert  wird

darin verortet, dass sprachliche Handlungsfähigkeit und inklusiv-

mediale  Sprachenbildung aufeinander  abgestimmt werden und

Lernarrangements adaptiv und interaktiv in ein didaktisches Kon-

zept eingebunden werden. 

3.3 Erweiterung der Medienkompetenz und der Selbstkompetenz

Nicht zuletzt verschreibt sich das in Rede stehende Modell dem

wichtigen  Ziel,  inklusiv-digitale  Sprachenbildung  sowohl  als  An-

trieb als auch als Triebkraft für Inklusion zu begreifen und einzu-

setzen. Ein probates Mittel, um Inklusion nachhaltig zu stärken,

besteht in der Erweiterung der Medienkompetenz einerseits so-

wie  in  der  Erweiterung  der  Selbstkompetenz  andererseits.  Ein-

schlägige  Projekte,  welche  der  Aneignung  von  Medien-  und

Selbstkompetenz dienen, zielen nicht allein auf das fachliche Ler-

nen ab, sondern zudem auf den Erwerb von Kompetenzen des

selbstorganisierten Lernens. Gerade im soziokulturellen Konnex

beugt medienkompetentes Handeln der Gefahr digitaler Spaltung

(digital divide), der Gefahr des Ausschlusses aus der durch digita-

le Medien geprägten Gesellschaft vor – und dies wiederum nicht

nur hinsichtlich ungleicher sozialer und familiärer Voraussetzun-
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gen von Kindern und Jugendlichen, sondern eben auch für Men-

schen mit Förderbedarf.

Dazu bedarf es der Erweiterung der Medienkompetenz aller am

Bildungsprozess Beteiligten, durch Initiativen und Aktivitäten zur

Ausdehnung der Medien- und Selbstkompetenz, welche nicht nur

auf das fachliche Lernen, sondern auch auf den Erwerb von Medi-

enkompetenz und Kompetenzen des selbstorganisierten Lernens

abzielen. Dabei gilt es zu berücksichtigen, dass im Erwerb von Me-

dienkompetenz eine latente Gefahr der digitalen Spaltung lauert,

und zwar nicht nur mit Bezug auf ungleiche soziale und familiäre

Voraussetzungen von Schülerinnen und Schülern, sondern auch

für Menschen mit  Förderbedarfen,  sodass die Gefahr des Aus-

schlusses aus der durch digitale Medien geprägten Gesellschaft

besteht. Soziale Teilhabe durch inklusiv-digitale Sprachenbildung

kann gelingen, wenn durch ein integratives Konzept von inklusiv-

digitaler Sprachbildung, Aus- und Fortbildung, Lernmanagement-

systeme,  inter-  und  intraprofessionelle  Kooperation,  Schulent-

wicklungsprozesse  und  Kooperation  zwischen  Schulen  konse-

quent  durch eine inklusiv-digitale  kooperative  Sprachendidaktik

mentoriert und fundiert werden.

Gleichwohl digitale Medien zahlreiche Möglichkeiten für die indi-

viduelle  Förderung  und  Unterstützung  von  Lernenden  bieten,

fehlt es an konzeptionell-programmatischen Konzepten, nicht zu-

letzt in der Aus- und Weiterbildung von Lehrerinnen und Lehrern,

die Inklusion und digitale Medien in theoretischer Hinsicht aufein-

ander beziehen und im Hinblick auf Bildungsziele durch mediale

Teilhabe kritisch reflektieren. Unser  Strukturmodell integraler Me-
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dienkompetenz  im  Spannungsfeld  sprachlichen  Handels expliziert

konstitutive Zusammenhänge (vgl. Abbildung 2):

Wie bereits ausgeführt, basiert der digitale Zugang zur Welt im

Wesentlichen auf sprachlicher Performanz, soll heißen: Es sind in

erster  Linie die Kulturtechniken Sprechen und Schreiben sowie

Text-  und  Kontextkompetenzen  –  als  fundamentale  Vorausset-

zungen von Bildung –, die schließlich erst zur reflexiven Medien-

kompetenz  befähigen  (Filk  2019a).  In  Extrapolierung  lässt  sich

festhalten:  Wo vorher Lernen über Medien (Medienkompetenz)

und Lernen mit Medien (Mediendidaktik) bzw. Lernen über Spra-

che (Sprachkompetenzen) und Lernen mit Sprache (Sprachendi-

daktik) am Werk waren, findet nun sprachliche Bildung inklusiv im

Medium mittels neuer Kulturtechniken und neuer Organisations-

prinzipien statt. 
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Abbildung 2: Strukturmodell integraler Medienkompetenz mit

Kontextkompetenzen im Spannungsfeld sprachlichen Handels 

(im Rekurs auf Filk 2019a – Chilla/Filk [CC-BY-SA])



Chilla/Filk Inklusiv-digitale Sprachenbildung

Wenn die bisherigen parallelen Strukturen des Lernens über und

mit Medien bzw. Lernens über und mit Sprache im Hinblick auf

gemeinsame sowohl medien- und sprachdidaktische Inhalte als

auch medien- und sprachdidaktische Kompetenzen interagieren,

dann kann Sprachliche Bildung im Medium mit neuen, spezifischen

Kulturtechniken  und  Organisationsprinzipien  gelingen.  Dieses

Lernen im Medium bietet Lehrkräften den Raum für eine veränder-

te Unterrichtspraxis mit einer Anerkennung digitaler Lernwelten

für  das  selbstbestimmte  Lernen.  Eine  kritische  Reflexion  über

Normen und Ziele von Sprachenbildung erlaubt es, die Perspekti-

ven auch hinsichtlich von Curricula und Bildungszielen zu erwei-

tern: Indem die medialen Lebenswelten respektiert und die Chan-

cen digitaler Medien im inklusiven Unterricht in ihrer adaptiven,

integrativen und didaktisch verankerten Weise antizipiert werden,

kann es zu einer Veränderung der Bildungsziele in Bezug auf bil-

dungssprachliche  Kompetenzen  und  kooperative  Lernformen kom-

men.

Durch den performativen Charakter digitaler Medien (Filk 2009)

lassen sich integrale, barrierefreie und individuell adaptierbare in-

klusive (Sprachen-)Bildungssettings konzipieren und implementie-

ren. Die Termini sinnliche Wahrnehmungs-, semiotische Kommu-

nikations-,  technische  Verbreitungsmedien  sowie  pädagogische

und therapeutische Kommunikations-, Bildungs- und Lernpraxen

(Luhmann  1997;  Filk  2009)  fungieren  dabei  als  wichtige  Erklä-

rungs-  und  Gestaltungsansätze  inklusiv-digitaler  (Sprachen-)Bil-

dung.  In  der weiteren Ausdifferenzierung des interdisziplinären

Modells  inklusiv-digitaler  Sprachenbildung  lässt  die  Diskussion

auf das holistische „Universal Design for Learning“ (UDL) wichtige
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theoretische Impulse erwarten.  Das UDL basiert  auf der Hand-

lungsmaxime, ein Bildungsangebot für alle Menschen zur Verfü-

gung zu stellen. Dabei sind Möglichkeiten zur individuellen Anpas-

sung der Lernumgebungen und der Bildungsangebote vorgese-

hen,  wobei  eine  konzeptionelle  Adaption  von Universal  Design

und  Assistive  Technology  (Rose/Hasselbring/Stahl/Zabala  2005:

507–511)  vorgenommen wird.  Die Modellierung mit  den imple-

mentierten Technologien korrespondiert mit digitalen Lernmedi-

en bzw. -umgebungen für inklusiven Unterricht.

4. Schlussbetrachtung

Zentral für die Lehrkräftebildung in allen Phasen ist die Reflexi-

onsbasierung von Wissen und zu entwickelnden Kompetenzen,

die  im  Portfolio  des  Reflective  Practitioners resultieren  soll.  Die

mehr und mehr drängende Debatte um die – systemisch zu re-

flektierenden  –  konservativistischen  Tiefenstrukturen von  Bildung

und Wissenschaft gerät durch die vorderhand kursierenden ‚Er-

folgsmeldungen‘ um ‚Digitalisierung‘ und ‚Digitalität‘ (hoch-)schuli-

scher Vermittlungs- und Aneignungsprozessen (noch) weiter ins

Hintertreffen.

Die  zu  konzedierende  defizitbehaftete  Adaption  der  Digitalisie-

rung in der (Hoch-)Schulbildung ist in erster Linie darauf zurück-

zuführen, dass hier ‚Digitalisierung‘ mehr als technisches Problem,

denn als  soziale  Innovation begriffen wird  (Howaldt  & Jacobsen

2010; Orr et al. 2015; Selwyn 2010). Annahme und Umsetzung di-

gitaler  Medien  und  Werkzeuge  sind  zu  allererst  abhängig  von

(hoch-)schulspezifischen und disziplinären kulturellen Praxen, so-

dass vor jeder Implementierung digitaler Lehr-/Lernszenarien ge-
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nau  zu  prüfen  ist,  unter  welchen  (impliziten)  Prämissen

(Hoch-)Schulpraxis  funktioniert.  Erst  ein  fundiertes  Verständnis

der Wirkmechanismen soziotechnischer Arrangements erlaubt es,

innovative  digitale  Lehr-/Lernsettings  nachhaltig  strukturell und

kulturell zu verankern. Unter medien- und sprachenpädagogisch

bzw.  unter  medien-  und  sprachendidaktisch  reflektierten  Nut-

zungsbedingungen lässt sich inklusiv-digitale Sprachenbildung so-

wohl in personalisiert-adaptivem Lernen als auch in sozial-koopera-

tiven Lehr-/Lernszenarien realisieren.

In  einer  kritischen,  aufklärerischen  und  sozialverantwortlichen

Lesart gehört freilich auch die Reflexion auf negative governmen-

tale Implikationen von Digitalisierung und Inklusion. Die Pande-

mie-getriebene Normalität und Normativität – auch die ums digi-

tal-unterstützte Lernen an (Hoch-)Schulen in Distanz – gilt es so-

mit, in umfassenderen Diskurskontexten zu verorten. Die exzessi-

ve COVID-19-Krise sendet vielfältige Botschaften mit sich mitunter

widerstreitenden Reaktions- und/oder Handlungsaufforderungen

an Verantwortliche, Handelnde und Betroffene in Politik und Ver-

waltung, Bildung und Wissenschaft aus. Mit diesen, uns allen fest

eingeschriebenen Habitualisierungen werden wir schlechterdings

kaum  Fortschritte  auf  dem  Weg  zu  einer  inklusiven  digitalen

(Hoch-)Schulkultur und (Hoch-)schulischen Medienkultur ins Werk

setzen können. Schlussendlich hat das digital-unterstützte Lernen

unter  Pandemie-Bedingungen  einen  bedenklichen  Strukturkon-

servativismus im Bildungs- und Wissenschaftssystem offengelegt.

Inklusiv-digitale Sprachenbildung haben wir vorstehend als innova-

tiven institutionellen Transformationsprozess hin zu einem barri-

ere-sensiblen, niederschwelligen und inklusiven Modell mit einer
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grundlegend gewandelten Lern-,  Arbeits-  und Wissenschaftskul-

tur in der digitalen wissensbasierten Netzwerkgesellschaft vorge-

stellt. Eine explizite strategische Verzahnung von Digitalisierung,

Inklusion  und Diversität  existiert  in  der  hiesigen Bildungs-  und

Wissenschaftslandschaft  bislang  kaum.  Der  vorgetragene  For-

schungsansatz einer inklusiv-digitalen Sprachenbildung zielt  auf

interdisziplinäre,  institutionalisierte  und  adaptierbare  Lehr-/

Lernszenarien,  die  zu  verallgemeinerbaren  Aussagen  oder  gar

Modelllösungen für eine barriere-sensible digitale (Hoch-)Schulbil-

dung führen sollen. Grundlegend ist ein barriere-sensibles Ange-

bot für alle, in dem die pädagogische und didaktische Grundle-

gung heterogene Lernausgangslagen als Fakt anerkennt und dar-

auf abzielt, segregierende Praktiken durch ein konzeptionalisier-

tes, spezifisches Anforderungsdesign einer niederschwelligen, di-

gital-unterstützten Bildung zu überwinden.

Vor  dem  Hintergrund  einer  angestrebten  Generalisierbarkeit

mündet unser interdisziplinäres Modell einer inklusiv-digitalen Spra-

chenbildung nach  seiner  empirischen  Abwendung  und  Auswer-

tung in ein revidiertes, transferables und adaptives Konzept, das

Aufschluss darüber gibt, wie barriere-sensible, inklusive und digi-

tale Aus- und Weiterbildung gelingen und ihren Eingang in curri-

cular  verankerte  Angebote in  der  (Lehrkräfte-)Bildung und dar-

über hinaus finden kann.
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